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Offensive im westen und Osten.
Prinz Joachim besucht zur Erholung Baden -Baden . — Verhaftung des italienischen Vizekonsnls

in Lüttich. — Sieg der österreichisch-ungarischen Truppen in der Bukowina.

Der ersteI)-Zug Berlin-Brüffel-Lille.
Was will England in Afrika?

Von Dr . Karste dt,  Steglitz.
Die Oeffentlichkeit hat bisher den Vorgängen so wenig

Beachtung geschenkt, die sich an den Plätzen in Afrika
abgespielt haben, wo es den Engländern gelungen ist, im
Kolonialkrieg Fuß zu fassen. Bekanntlich ist ihnen das
außer in Togo in einer Reihe von Kameruner Küsten¬
plätzen sowie in Lüöeritzbucht in Südwestafrika gelungen,
also in offenen, unverteidigten Orten . Gegen die 60 Sol¬
daten in Duala wurden nach längerer Beschießung 14 OOQ
Mann angesetzt!

Die Hineintvagung des Krieges in die afrikanischen
Kolonien war an sich bereits ein Verbrechen, das im schroff¬
sten Gegensatz zu dem Sinn und Anhalt der Kongoakte
stand. Belgien , das den Kongostaat zu verlieren hatte , galt
es versucht, eine Neutralisierung des konventionellen
Kongoveckens, zu dem auch große Teile von Kamerun und
von Ostafrika gehören, während des Krieges zu erreichen.
Frankreich willigte ein, England aber hatte nur ein glattes
Nein , worauf auch der französische Vasall feine Zusage
zurückzog.

Das war der Anfang! Nun dürfte kein Einsichtiger
im Zweifel darüber sein, was es für das tropische Afrika
bedeutet, wenn sich hier vor den Augen der Eingeborenen
das Schauspiel eines Vernichtungskampfes zwischen weißen
Völkern abspielt. In Afrika, wo es nur das Prestige der
weißen Haut war , das einer Handvoll Europäer die
absolute Herrschaft über Millionen schwarzer Menschen

sicherte! Dieses Risiko der vollkommenen Beseitigung des
europäischen Einflusses in Zentralafrika auf Jahrzehnte
hinaus , wenn nicht für immer, das Risiko, die Kulturarbeit
von Jahrzehnten an dem langsam von Sklaverei , Mord und
Seuchen genesenden Afrika zu zerstören und die Aussicht,
Afrika dadurch wieder in die Barbarei der Vergangenheit
zu stürzen, all bas nahm England kalten Herzens auf sich,
um den verhaßten deutschen Einfluß zu brechen. Dasselbe
England , das „namens der Menschheit" die treibende Kraft
im Kampf gegen den Sklavenhandel war , das jährlich un¬
begrenzte Summen für MWonszwe 'cke opferte, stellte alles
in Afrika Erreichte in Frage , indem es den Krieg nach
Afrika hineintrug.

Wo liegt da der tiefere Grund?
Denn es ist doch klar, daß ein in Europa siegreiches

England sowieso Herr der deutschen Kolonien wäre . Wes¬
halb dann aber diese riesigen, kostspieligen Anstrengungen,
indem es, ungerechnet die französische Hilfe, gegen Kamerun
ein halbes Dutzend Kriegsschiffe und 16 000 Mann , gegen
Deutsch-Ostafrika sogar 23 000 Mann weißer und indischer
Soldaten ansetzt und sich die Besetzung Togos allein 60
Millionen Mark kosten läßt?

Ich glaube, sein Verhalten in den besetzten Plätzen
gegen die Zivilbevölkerung ist die Antwort , Und die heißt:
rücksichtslose, brutale Vernichtung jedes deutschen An¬
sehens bei den Millionen von Eingeborenen . Die Absicht,
auch einem siegreichen Deutschland die Arbeit an der Ein¬
geborenenbevölkerung zur sväteren Unmöglichkeit zu
machen!

Das oberste Gesetz der Rassenethik heißt in Afrika:
schütze das Ansehen des weißen Mannes , und sei es des
geringsten : denn was dem einzelnen Weißen an Unbill
vom Schwarzen geschieht, dadurch wird weniger er selbst
als die ganze Raste getroffen. Und England ? Es heißt,
daß das, was den deutschen Zivilisten geschah, auf aus¬
drücklichen Befehl der Londoner Regierung erfolgte, nach¬
dem die an Ort und Stelle befindlichen englischen Offiziere
und Beamten anfangs den rassepolitischcnErwägungen in
ihrem Verhalten gegen die deutschen Zivilisten Rechnung
getragen haben. England hat, wo cs konnte, die Deutschen
auf die Stufe der Neger herabgedrttckt. In Nairobi , in
Britisch-Ostafrika, hat es die Deutschen zusammen mit den
eingeborenen Verbrechern im Eingeborenengefängnis ein¬
gesperrt, in Westafrika ließ es die weißen Kriegsgefangenen
vor den Augen der Schwarzen stundenlang körperliche Ar¬
beiten im Freien verrichten. Durch eingeborene Soldaten
haben die Engländer , wie eS heißt, den stellvertretenden
Gouverneur iu tagclangem Marsch in die Gefangenläiaft
eskortieren lassen. Weihe Frauen wurden in Duala von
schwarzen Soldaten in ihren Wphtmngen verhaftet und

abgeführt. Den Beztrksamtmann von Duala führten sie
im Triumph durch die belebtesten Straßen von Duala
zum Schauspiel für die johlenden Dualaleute . Schwarze
Soldaten waren die Vorgesetzten Wächter auf dem Leidens¬
weg nach England!

So zerstörte man in den Eingeborenen in raffiniert
auf deren Denkart aufgebauter Weise die Anschauung von
der Rassensolidarität der Weißen, so zeigte man ihnen, daß
das große England weiße Menschen, wenn sie Deutsche
seien, eben nicht mehr als Deutsche anerkenne , daß sie,
wie dieOstafrikaner von den verachteten Portugiesen sagen,
nur „europäische Wilde" seien!

In dem Kopf des einfachen Negers war es allmählich
zum festen Anschauungsgesetz geworden, daß hinter der
auf Buea , Duala usw. wehenden Neichsflaaae eine neue
Macht stand, baß nicht mehr wie früher weiß und englisch
identisch war . Um diese Anschauung auszurotten , den ver¬
fluchten Eindruck der Macht der deutschen Konkurrenz in
Negerhirnen zu bannen , deshalb zog England in den Kriea
gegen die deutschen Zivilisten , deshalb erniedrigte es dies«
soweit wie möglich und führte sic den Eingeborenen mit
Triumphatorgeste vor: da seht sie, diese großmäuligen Ger¬
mans , unsere Sklaven sind sie! Wir bas auserwählte Volk!
Nur wir , die in Afrika berechtigte Herrenrasse ! In Lüöe¬
ritzbucht kürzte englische Staatsweißheit alle Schwierig¬
keiten ab, indem sie die im Vertrauen auf die Gültigkeit
ungeschriebener menschlicher Rechte zurückgebliebenen
Zivilisten unterschiedslos Männer , Frauen und Kinder in
die Konzentrationslager Südafrikas überführte , nachdem
man ihnen vorher ihr Bargeld abgenommen hatte.

Durch einen Teil der Presse und der Oeffentlichkeit
geht heute ein Geflüster, das uns einreden will, Haß sei
Unmoral , Haß sei unserer unwürdig ! Objektiv sollten wir
bleiben und um Gottes willen durch Gemütsausbrüche
nicht unsere philosophische Erziehung verleugnen ! An¬
gesichts dieser viehischen Roheiten , dieses sinn- und zweck¬
losen Jndenkottretens des deutschen Namens wagt man
es, von Objektivität zu reden und weinerliche Tiraden
über die Unmoral des Hasses zu führen ?! Aber ja, es
sind ja nur ein paar Deutsche, da weit unten in Afrika!
Nicht angenehm für die Betroffenen , aber — na , im Krieg!

Hätten wir ihn nicht schon, diesen heißen Haß, glaubten
wir noch an die Richtigkeit unserer limonadenhaften „Ob¬
jektivität ", er müßte sich in uns einfressen, nach dem, was
uns aus Afrika berichtet wird.

Wird die Schande, die in Duala usw. dem deutschen
Namen und damit der Kultur durch England zugefügt wor¬
den ist, nicht so oder so gerächt, und zwar in einer Weise,
die dem schwarzen Element an Ort und Stelle zeigt, daß
deutsche Kraft und deutscher Wille doch noch mächtiger sind
als Englands Willkür den Zivilpersonen gegenüber, dann
sind wir nicht mehr wert , als Kolonialmacht aufzutreten,
dann haben wir nicht mehr die Berechtigung , uns als
Herrenrasse in Afrika aufzuführen . Oder sollen wir unsere
Landsleute der Gefahr aussetzen, daß die Eingeborenen
auf sie mit Fingern weisen, als auf Leute, die die Eng¬
länder einmal als „europäische Wilde" behandeln konnten?

Höchste Zeit.
Mancher hat sich schon im Stillen gewundert und ge-

boßt, aber in Rücksicht auf die Not der Zeit seinen Em¬
pfindungen Schweigen auferlegt , daß das skandalöse Ver¬
halten des Handels und der Industrie der - irreinigten
Staaten nicht die R e i chs r e g i e r u n g zu einer ener¬
gischen Abwehr auf den Plan gerufen hat. Die als amt¬
lich gekennzeichneteNote der „Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung ", die wir im gestrigen Morgenblatt wiedergegeben
haben, spricht es jetzt klar aus : wenn auch nicht die
Washingtoner Negierung, so bricht doch das amerikanische
Volk die Neutralität tatsächlich durch die einseitige Unter¬
stützung unserer Feinde. In dieser Feststellung liegt aber
zugleich auch der Hinweis , daß am letzten Ende die
amerikanische Regierung verantwortlich  ist
und verantwortlich gemacht werden muß für das , was aus
ihrem Gebiete, von ihren Küsten aus unter ihren sehen¬
den Augen geschieht, Jeder Amerikaner , der dies, leugnet;

sollte, treibt Vogelstraußpolitik . Auf völkerrechtlicheDis¬
kussionen läßt die Reichsregierung sich nicht länger ein, sie
stellt sich auf den politischen Standpunkt . Das heißt, die
Folgen, die sich aus dem heutigen feindseligen Verhalten
des amerikanischen Volkes ergeben, sollen und werden
rücksichtslos gezogen werden.

Heute sind uns die Hände gebunden, aber auch dieser
Krieg wird ein Ende nehmen, und Deutschlands und seiner
Verbündeten Stellung wird hernach Line solche sein, daß
es den Amerikanern nicht gleichgültig sein kann, ob wir
in ihnen die unvornehmen Gegner erblicken müssen, die
einem Gebundenen Dolchstöße versetzten.

Endlich hat die Rcichsregierung das erlösende Wort
gesprochen; lange schon haben wir darauf gewartet. Fetzt
möge bei der Verteidigung unserer Handels - und Lebens¬
interessen zur Sec die starke Tat dem starken Wort folgen!
Unsere Zeppelirke , unser .« Untersee .boote
warten des Winkes.

*

Die Versenkung des „ Durward ".
Rotterdam , 22. Jan . (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

Der „Nieuwe Notterdamsche Courant " meldet aus
Maaslouis : Der von Leith nach Rotterdam bestimmte eng¬
lische Dampfer „Durward " wurde von einem deutschen
Unterseeboot angerufen . Die Mannschaft mußte binnen
zehn Minuten das Schiff verlassen und wurde auf eigenen
Booten nach einem Feuerschiff gebracht. Der Dampfer
wurde daraufhin swic bereits gemeldet) versenkt. Später
wurde die Bemannung des „Durward " durch ein Dampf¬
lotsenboot in Hoek van Holland ans Land gesetzt und mit
der Eisenbahn nach Rotterdam gebracht, wo sie im See¬
mannsheim Unterkunft fand.

Mm Aili» Mim Don Men.
Berlin , 22. Jan . sEig. Tel ., Ctr . Bln .)

Der jüngste Sohn des Kaiserpaares , Prinz Joachim,
der an den Kämpfen im Osten teilnahm und dieser Tage
ungarische Regimenter besuchte, wird , einem Telegramm
des „B. T." zufolge, morgen einen vierzehntägigen Urlaub
nach Baden-Baden antretcn , um sich von der kürzlich über-
stanöenen Krankheit an Ruhr und fieberhafter Influenza
zu erholen. _ _

Aus einem Briefe des Fürsten Bülow.
Berlin , 22. Jan . (Tel ., Ctr. Bln .)

Fürst Bülow sandte an den Landrat des Kreises Pinne --
berg, Dr . Schleiff, als Erwiderung auf einen Neujahrs-
grutz einen Brief aus Rom, in dem es heißt: „Möge nach
siegreichem Ausgang dieses Krieges,^den das deutsche Volk
mit beispiellosem Heldenmut und mit reiner Seele führt,
uns noch ein Frieden , der solcher Opfer würdig ist, be-
schieöen sein, sobaß wir wieder die Elbe voller Schiffe,
die unter deutscher Flagge deutsche Waren in alle Welt
tragen, sehen."

LmmbW mitl Mionen cntlWgt.
Luxemburg, 22. Jan . (Tel . Ctr. Bln .)

Ter Gesamtbetrag der für Flurschäden , Einquartierung
usw. von Deutschland an Luxemburg gezahlten Entschädig
gung beläuft sich auf rund 2 Millionen Mark.

Tolle Ansprüche.
Berlin , 22. Jan . (Tel ., Ctr. Bln .)

Das „B. T." schreibt: Aus Paris wird berichtet: Zwei
belgische Abgeordnete machen unter ihren Kollegen Stim¬
mung für eine Bittschrift, daß der in diesem Jahre nicht
verteilte Nobelpreis für die Förderung des
Friedens Belgien zufallen möge.  Sie be¬
gründen dies damit, daß Belgien durch seinen Kamps für
die Unverletzlichkeitder Verträge der Sache des Friedens
und des Rechts einen großen Dienst erwiese« Habe, <Ttnes
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größeren Faschingsulk gibt es nicht, als für Belgien , dessen
Regierung durch deutschfeindliche Geheimvertrage mit Eng-
land und Frankreich die eigene Neutralität schon lange
vor dem Kriege gebrochen, ja, durch seine Bereitwilligten,
bei der Niederwerfung Deutschlands mitzuhelfen , sogar den
Ausbruch des Krieges mitverschuldet hat, den Nobelpreis
für die Förderung des Friedens zu verlangen . Schrift, .,

Mast« »er IlnllknlMil WIMM in SM®.
Berlin , 22. Jan . lEig. Tel . Ctr . Bln .j

Wie die „Kreuzztg." an zuständiger Stelle  er¬
fährt, bestätigt sich die Verhaftung des Vizekonsuls Grepp' .
Doch können vorläufig nähere Mitteilungen über die
Gründe , die zur Verhaftung führten , nicht gemacht werden.

Dem „Berl . Lok.-Anz." wird aus Mailand , gemeldet:
Der belgische Konsul in Maastricht berichtete nach Mailand
an die Familie des italienischen Vizekonsuls in Lüttich,
Filippo Greppi, daß dieser am 11. Januar in ferner Woh¬
nung von den Deutschen verhaftet wurde. Eine telegra¬
phische Anfrage des Mailänder Deputierten Gambarotta
bei dem Minister des Aeuheren beantwortete dieser wie
folgt : Filippo Greppi ist tatsächlich unter der Beschuldigung
der U cb e r schr c i t u n g der Verfügung der deut¬
schen Militärbehörde  verhaftet worden. Tie könig¬
lichen diplomatischen Vertreter Italiens in Belgien und
Brüssel verwenden sich für seine Freilassung . Gez. Sonnrno.

0M Mlin—AMI—Mk.
Brüssel, 22. Jan . (Tel . Ctr . Frkft .f

Am 1. Februar soll ein v -Zug Lille-Brüsiel -Berlin
mit 70 Km. Geschwindigkeit verkehren, der wahrscheinlich
auch Speise- und Schlafwagen führen wird.

Die deutschen Offensiven.
Bern , 22. Jan . sWolff-Tel .f

In einer Erörterung iiber die Kriegslage hält cs der
„Bund " für offenbar, daß die russische Heeresleitung sich
jetzt in der Defensive befinde, die ihr von den Verbündeten
aufgenötigt worden sei. Damit habe sie den Schluß¬
strich unter ihre Offensive  gesetzt . Auch die
französischen Duellen sprächen nur noch von einer glück¬
lichen Defensive der Russen innerhalb des Wcichselbogens.
Im Westen habe sich die französische Offensive noch-nicht
ganz ausgclebt , obwohl sie als gescheitert gelten könnte.
Es könne sich hier höchstens noch um die zweite Phase
handeln , die auf die Erfahrungen der ersten gestützt, nun
verschleiernd fortgefiihit werde zur Vorbereitung großer
Operationen , die in den noch sorgfältig gehegten Plänen
lägen. Nicht gesagt sei, daß es von dem Scheitern der
französischen Offensive bis zum Ansetzen der Deutschen
nur ein Schritt sei. Eins ist gewiß, die Dinge spitzen sich
zur K rists zu. je ' t

Airs dem Westen.
Amsterdam, 22. Jan . (Tel . Ctr . Bln .j

In einer kritischen Betrachtung, in der der Mißerfolg
öer Joffreschcn Offensive festgestellt wird, sagt der „Nene
Rotterd . Cour ": Nachdem die Deutschen durch die Ueber-
schwemmung an der Äser scstgehalten waren , trat beinahe
vollständiger Stillstand ein. Die Deutschen blieben aber
im allgemeinen die Angreifer : allerdings erreichten ihre
Angriffe nichts. Mitte Dezember schien cs, als ob die
deutschen Streitkräfte durch die wiederholten fruchtlosen
Angriffe erschöpft und durch Truppensendungen nach
Polen geschwächt, im Westen noch schwächer werden würden,
als sie es im Augenblick waren . Der Augenblick schien
also für die Verbündeten gekommen, um den Feind aus
dem Land vis mindestens auf seine Grenze zurückzuwcrsen.
In der Tat nahmen die Verbündeten die Offensive auf und
machten hier und da Angriffe, aber der Erfolg blieb aus.
Ein Laufgraben wurde genommen und wieder zurück¬
erobert , 100 Meter Boden gewonnen und wieder verloren,
aber der Stillstand blieb. Ja sogar die erste Tat von
größerer Bedeutung war eine Niederlage der Verbündeten
bei Soissons. Und nun haben die Deutschen ganz allge¬
mein die Offensive wieder ausgenommen.

Die Horen.
Die morgen zur Ausgabe gelangende Nummer 17 der

„Horen" enthält:
„Der Segen des Krieges", von Dr. Ludwig Fmckh.
„Sein Junge", Erzählung von Karl Friedrich Baberadt.
„Nachtdienst", von Dr. mcd. Wilhelm Stekel. _
„Die Natur im Kriegslaus des Jahres : Januar ", von Hans

Wolfgang Behm.
-.Heimkehr", Erzählung von Waldemar Bonsels.
„Bilderbogen fürs Hans", aus der Mappe eines Familien¬

vaters.
-Lustige Ecke". _

Eva Johanna.

Die Kämpfe an der Käste.
Amsterdam. 22. Jan . (Tel . Ctr. Bln .j

Der „Telegraaf " meldet aus Sluys : Zwischen Nieu-
port und Ostende  wird der Kampf trotz der schlechten
Witterung fortgesetzt. Andauernd hört man Kanonen¬
donner.  Truppen kommen und gehen fortgesetzt von
und nach der Front über kaum passierbare Wege.

. * - < ' , -

Soiffons.
Basel, 22. -Jan . tTel. Ctr. Bln .j

Ter Pariser „Exzelsior" bedauert , daß bisher keine
amtlichen Mitteilungen über die Verluste bei Soissons er-
schienen sind. Nur von den Kämpfen am 10. Januar seren
848 Verwundete und der Tod eines Obersten gemeldet
worden. Der „Exzelsior" beklagt ferner , daß die Familien
der Gefallenen so spät benachrichtigt würden.

»

Me Mernimn Der MrerMe 1917.
Paris , 22. Jan . (Wolff-Tel .)

Ter „Tcmps" gibt an, zu der Erklärung ermächtigt zu
sein, daß die Einberufung der Jahresklasse 1817 niemals
erwogen worden fei. _

Ml.Km.-»,» .AgMW HW ll  San.
Wien, 22. Jan . (Wolff-Tel .)

Amtlich wird verlantbart unter dem 22. Jan ., mittags:
Nördlich der Weichsel entwickelte sich gestern ein lcShaftcr
Gcfchiitzkampf. Unsere Artillerie wirkte namentlich im
südlichen Nidaabschnitt und bei Checiny  sun-
weit Kielce in Sndpolen. Schrift!.), wo der Bahnverkehr
durch einen Volltreffer in eine Eisenvahustation empfind¬
lich acstört wnrd«. mit besonderem Erfolg.

Auch an der südlichen Weichsel  an verschiedene«
Teile« der Front Geschützkampf  von wechselnder
Stärke. Die Situation in den Karpathen  ist un¬
verändert. '

Der stellvertr. Chef des Generalstabes.
v. Höser,  FeldmarschaAcntnant.

Roman von Arthur Werner.
(Copyright by M. Hentschel , BerliruWilmersdorf 1.)

(29. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie hatte sich Karl Fleming so vorgestellt, wie sie ihn

sah und dennoch ganz anders . Ohne das Traurige tu sei¬
nem Gesicht. Ohne jenes Unstäte in seinem Blick, das der
hilflose, nicht niederzukämpfende Schmerz in unser Auge
zu legen pflegt. Ohne das Leise, Bebende in seiner
Stimme , ohne das Zuckende in seinem Körper, in seinen
Händen. ^ ^

Er sah aus , wie einer, der eine Krankheit grad »ver¬
steht, um noch in eine andere zu verfallen und er tat ihr
namenlos leid. . . .

Er hatte gerade einen Stoß von Briefen , Akten und
Rechnungen vor sich, als man ihm Fräulein Schiickler
meldete.

Und eist Lächeln der Hoffniing flog wie ein Glncks-
strahl über fein müdes, zerwühltes Gesicht. Dann m>cr
schwand dieses Lächeln. Sie hieß ja nicht « chückler. « i t’
wurde ja hier nur Fräulein Fleming genannt . Trotzdem
ging er Fräulein Schiickler entgegen.

„Ich bin die Schwester Eva Johannas.
„Ist . . . ist sie krank? Ist etwas geschehen? _
„Nein, sie ist nicht krank, aber sic bedarf Ihrer Hilfe.
„Meiner?/"

Sill in der Mottra.
Frankfurt, 22. Jan . lEig. Tel., Ctr. Frkf.) ,

Der Erfolg der österreichisch-ungarischen Truppen bei
I a ko b e n y in der Bukowina ist eine empfindliche
Niederlage der Russen gewesen. Aus Budapest wird üer
„Fr . Ztg ." darüber gemeldet: Nachdem die von den Russen
bereits seit etwa zwei Wochen unternommenen Berfuchc,
über deren einzelne Phasen wir berichteten, sich bei Jako-
beny festzusetzen, sehlschlugen, wurde ein allgemeiner An¬
griff aller russischen Truppen der Bukowina gegen unsere
Stellung bei Jakoben » angeordnet . Unsere Geschütze fowie
unsere Infanterie richteten in den Reihen der unausgefetzt
anstiirmenden Russen furchtbare Verheerungen an. Die
Kämpfe dauerten fast ohne Unterbrechung zwei Tage, und
die anstürmenden russischen Kolonnen wurden stellenwelle
derart gelichtet, daß unsere Truppen zum Ba,onettangriff
übergingen. Von den Russen wurden ganze Batart-
l o n e vernichtet,  worauf die Russen zum R u ckzu g
gezwungen waren . Die Zahl der Toten und Verwundeten
ist auf russischer Seite bedeutend, lätzt sich jedoch zissern--
mäßig noch nicht fcststellen. Gefangene gab cs nur wenige.

Der „abwesende " Baron Korff.
Kopenhagen, 22.. Jan . (Tel., Ctr. Bln .j

Der in deutscher Gefangenschaft befindliche ehemalige
Gouverneur von Warschau, Baron Korff, wurde zum Mit¬
glied des russischen Reichsrats ernannt . In der Amtlichen
Bekanntgabe wird Baron Karff als „abwesend bezeichnet.

Persien und Rußland.
Konstantinopel, 22. Jan . (Tel. Ctr. Bln.j

Das Vordringen der Türken in Aserbeidschan hat
scheinbar auch der persischen Regierung den Russen gegen¬
über große Festigkeit gegeben. Auf die erneute Förderung
des russischen Gesandten in Teheran , die persische Regierung
solle den persischen Stämmen in Aserbeidschan entgegeu-
trcten , hat der persische Minister des Aeutzeren. erklärt:
Die russische Regierung hat persisches. GebietzvonWlmrbeid-

/Ja , Ihrer : nur ”Ihrer , Herr Fleming . Wollen Sic sie
geben?" . .

„Ob ich will, das brauchen Sic nicht erst zu fragen.
Tie Frage ist, ob ich kann."

„Sic können. Aber Sie muhen mir vorher auf eine
Frage so Antwort geben, wie ein ehrlicher Manu sic einem
gibt, und wie ich sic von Ihnen erwarte ."^ :

Er sah sie ganz erstaunt an. „Fragen Lie , bttle.
„Wissen Tie . . ." Sie senkte dabei ihren Blick, um

ihn gleich wieder zu ihm zu erheben und ihm fest 4ns
Auge zu scheu, so fest, als wolle sie dadurch feden Be¬
such einer Lüge und Verstellung verbannen . „Wißen -Lre. . .
wo . . . Laura Wendland ist?"

„Ist sie denn nicht bei Ihnen ?" .
„Nein. Sie ist von uns fort . Wir wissen nicht wohin

und sind in furchtbarer Sorge . Eva Johanna glaubte . . .
daß sic . . . bei — Ihnen ist." ' '

schon, Mesched und Mondaran besetzt. Die persische Regre.
rung besitzt heute in diesen Gebieten keinen Einfluß mehr,
kann folglich auch keine Verantwortung für die Tätigkeit
der persischen Stämme in diesen Provinzen tragen . Erst
wenn Rußland diese Gebiete geräumt hat . könne dre pei¬
tsche Negierung die Verantwortung über dort herrschende
Unruhen übernehmen. __

Gärung in Indien.
Rotterdam, 22. Jan . lTel. Ctr. Bln .j

Auf Umwegen über Batavia sind Nachrichten aus
Haidarabad bei holländischen Handelshäusern eingetroffen,
denen zufolge es im Gebiet von Sindh bereits bedenklich
gären soll. Aus Beludschistan sollen gegen 2000 sunitische,
gut bewaffnete Mohammedaner in kleinen Banden cin-
geörungen fein und die Bevölkerung aufgewiegelt haben.
Von Haiöarabad ist Militär in das Bukkhigebirge abge-
gangen, um die Banden zu verstreuen . Verdächtig ist die
Haltung des Khan von Kulak, der unter englischem Schuh
steht. Da die Kabelvcrbindung zwischen Ostindien und den
Sundainseln scharf unter Kontrolle der englischen Regie¬
rung steht, so sind wertere Einzelheiten nicht bekannt.

„Bet

Rumänisches.

„oti . . . mir ? Ich verstehe Sie nicht, Fräulein « chnck-
ler Was hätte Laura Wendlaud bei mir zu tun , autzer,
sie wollte sich Rat erholen, weil ich ein guter Freund ,ener
Frau bin, die fast Laura Wenblands zweite Mutter ge¬
worden." _ . . . .

„Das sagte ich auch. Aber . . . wissen « ic nicht, wie die
Liebe ist? Blind auf der einen , doppelsehend auf der
anderen Seite . Das nicht sehend, was ist, dafür sehend. . .̂
Lassen Sie mich anders mit Ihnen reden, Karl Fleming,

und sic ließ das „Herr" in unbewußter Absichtlichkeit
fallen, „lassen Sic mich mit sich reden, wie es eigentlich
sonst die Art eines Mädchens nicht sein mag. Namentlich
aber nicht die Art eines Mädchens, das man zum ersten¬
mal sieht. Lassen Sie mich so reden, wie cs mir die Liebe,
nein, mehr das Mitleid mit meiner Schwester emgibt.

„Bedarf sie Ihres Mitleides denn ?"
„Ja , sehr: und noch mehr, wenn -- ie nicht helfen. Aber

ehe ick, spreche, mochte ich noch eines fragen : Weshalb gin¬
gen Sie fort, ohne etwas zu sagen? Haben Sic Eva
Johanna gegrollt?"

„Ersparen Sie mir die Antwort aus diele Frage , Frau¬
lein" Schiickler. Es genüge Ihnen , zu wissen: daß zwilchen
mir und Ihrer Schwester kein Groll best««-« kan». .

„War aber Eva Johanna der Grund >>hics Gehens.
Und wenn ich darauf die Antwort verweigere?

„Dann ist mir diese Weigerung Antwort genug. Dann

Rotterdam. 22. Jan . lEig. Tel ., Ctr. Bin .)
Eine Rotterdamer Persönlichkeit, die geschaftehalber in

Rumänien weilte und mit dortigen führenden Kienen
Verbindung trat , teilte mit , daß ihrer Ueberzeugung nach
die Haltung Rumäniens noch immer unbestimmt sei.
Eines sei nur sicher, daß es seine Politik den Richtlinien
der italienischen Politik anzupassen bestrebt lei. Die Frage,
wie die ruwänischen Munitionsbestände zu erneuern feien,
bedürfe noch der Lösung. Vielleicht werde man vernichen,
Munition aus Amerika zu beziehen. lUebr,gens glaubt
der Gewährsmann des Korrespondenten des „B. L.-A. zu
wissen, daß die rumänischen Bauern i» Siebenbürgen sich
als ungarische Staatsangehörige sehr wohl fühlen und gar
nicht den Wunsch-hätten , von Ungarn losgelöst zu werden,
weil ihre wirtschaftliche. Lage den Bauern m
gegenüber, die nicht unbedeutende Steuern aufbrmgen
müssen, weit günstiger sei. _

Ankunft vertriebener deutscher Frauen
und Kinder in Genua.

Rom, 22. Jan . (Tel.. Ctr. Bln )
Mit dem Postdampfer „Po" kam aus Malta eine An¬

zahl ausgewiescuer deutscher und österreichischer Frauen
und Kinder in Genua an, deren M änn e r sämtlich ttt
Malta zurttckbchal ten  word en sind.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 23. Januar.

Ein Merkblatt für das deutsche Bott.
Jedes Mittel , die hinterlistige , schändliche und verweist

liche Kampsesweisc unserer Feinde an den Pranger zu
stellen, mutz uns recht sein. Unser angeborenes fernes
Empfinden für Menschenrecht und Nächstenliebê vermochte
uns nicht zu schützen vor dem Borwurf , „Barbaren z
sein, und wir werden in den Augen uniercr Neider und
Hasser „Barbaren " bleiben, solange wir Deut,che smd.
Darum brauchen wir auch keine Rücksicht mehr zu nehmen,
als würden wir uns etwas vergeben, wenn , wir den Fern-
üen Gleiches mit Gleichem vergelten . Haben wer doch den
Vorteil für uns , daß wir unsere Anklagen mit Beweis¬
mitteln bekräftigen können. Ein ,olches Beweismittel ist
das Merkblatt für das de  u t,  che Bo  l k, heraus-
aegeben von der Wiesbadener Verlagsanstalt , das soeben
erschienen ist, und auf dem aller Welt deutlich gezeigt
werden soll, mit welchen tückischen Mordwaffen die Eng¬
länder und Franzosen sich für diesen Krieg votbeieüet
haben. Unter Hinwegsetzung über alle Gesetze öes Völker¬
rechts und einer menschlichen Krlegsfuhrung - haben sie
D u m - D ü m - G e scho s s e nicht nur sur öle Handwaffen
sondern auch für die M a schi n eng e weh r e Hergestell,
nur von dem einzigen, niederträchtigen Gedanken beseelt,
unseren Kriegern fürchterliche, unheilbare Wunden zu
schlagen und qualvollen Tod zu bereiten . Das ist die „be¬
rühmte Kultur ", die England und Frankreich rn Erbpacht
genommen zu haben sich bruiren . und für die diesen KmeS
zu führen , sie der Welt weismachcn wollen. Jeder Deut-
sche soll und mutz sich für alle Zeitem êinprägcn^ wiê nedrig

sagt sie mir alles. Sie sagt mir , daß zwei Menschen neben¬
einander leben, einer sich nach dem anderen lehnen kann,
und sic doch im Mißverständnisse aneinander vorüber - und
auseinandergehen können. Zwei Blinde . -3wci Doppelt¬
sehende. die, wie ich schon früher ,agte, das sebem was
nicht ist. Die mit ihrer Eifersucht ihre Liebe umhullen.
so, daß sie selber nichts mehr erkennen, und dre darunter
leiden . . . denn . . . Karl Fleming ." und sie legte^rhre
Hand auf seinen Arm, „Eva Johanna Meldet auch. Ebenso
so, wie Sie , nein , noch mehr als Sie.

„Doch nicht um mich?" , . .. .
„Um wen denn sonst? Selbstverständlich um « ie. Nur,

daß das Leid sic, die schwach ist, in schwere Gefahr stürzt.
Wissen Sie nicht, daß wir Frauen im Schmerz einen Halt
brauchen? Daß wir uns an den Erstbesten anklammern
können, wie der Ertrinkende sich am Lchlmgkraute fest¬
hält, selbst wenn dieses ihn um so schneller und sicherer
in die Tiefe hinabzieht?" „ . ...

©v war toten6Iö6 geworden, « eilte Hand zitterte, tote
die eines von Malaria Turchschüttclten

„Ich weiß nicht, wie weit Ihr Vergleich m,t dem Er¬
trinkenden paßt, Fräulein Schückler. sagte er. „Aber
wenn Ähre Schwester einen Holk braucht, ist es ihr wohl

^,Wo ?̂ Wenn nicht" bZ Ihnen , Karl Fleming , den
sie liebt?"

Da stand er auf, und jetzt fiel ihr das leichenhaft Fahle
an seinem Gesicht erst auf.

Treiben Sic keinen Scherz mit mir , sagte er. „Ich
habe ihn früher vertragen , jetzt nicht mehr. '

„lind mir ist's sv weh ums Herz, Karl Fleming , daß
ich ans Scherzen nicht denke. Ich will Ihnen die Wahr¬
heit über Eva Johanna und jenen anderen sagen.

Nicht doch," ciltgequete er und wehrte dabei mit den
Händen das weitere Sprechen ab. „Wenn es eine Wahr¬
heit zwischen Eva Johünua und dem „anderen gibt, dann
ist sie zu grausam, um darüber zu sprechen.

„Und wenn es keine gibt, sondern gab.  Wenn ein
junges , unerfahrenes Mädchen, von den ersten r̂ebes-
Worten betört, die ein Monn zu ihr sprach, diesem
vertraut und unter dem Rausch seiner Xîorte geglaubt
batte, ihn auch wirklich zu liebe« : und wenn sie spater
erkannt hätte, jatz wirkliche Liebe etwas ganz anderes ist
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Der Luftkrieg.
Halbamtliche Ausführungen.

Berlin , 22. Jan . (Eig. Tel. Ctr . Bin .)
Unter der Ueberschrift: „Der Luftkrieg" schreibt an der

Spitze ihres Blattes die „Nordd. Allg. Ztg.": Die englische
Presse hat den Angriff unserer Marine -Luftschiffe aus die
Ostküste Englands als völkerrechtswidrig bezeichnet, ebenso
wie sie dies seinerzeit bei der Beschießung der englischen
Küstenplätze durch unsere Kreuzer getan hat. Ihre Bor¬
würfe sind indessen auch diesmal gänzlich unbegründet.
Für die Verwendung von Luftstreitkräften, insbesondere
auch für die Beschießung durch solche kommen im gegen¬
wärtigen Kriege völkerrechtliche Vertragsbe¬
stimmungen nicht in Betracht.  Durch Luftstreit¬
kräfte dürfen Bauanlagen aller verteidigten Plätze be¬
schossen werden, da deren Beschießung sowohl nach Art . 25
der Landkriegsordnung wie nach Art. 1 des Haager Ab¬
kommens zulässig ist. Der Beschießung unterliegen weiter
alle militärisch verwendbaren Einrichtungen an unvertei¬
digten Plätzen. Daneben muß aber auch für den Luftkrieg
der allgemeine Kriegsgrunösatz gelten, daß Streitkräste
einer kriegführenden Partei jeden gegen sie gerichteten
feindlichen Angriff durch einen Gegenangriff erwidern
dürfen. Nach den vorliegenden Meldungen haben sich die
deutschen Marine -Luftschiffe streng im Rahmen dieser
Grundsätze gehalten. Das Ziel ihrer Operationen war der
englische Küstenplatz Gr e a t - N a r m o u t h. Dieser ge¬
hört zu den Küstenbefestigungen, die im Frieden und in
Kriegszciten von wichtigen Landstreitkräften besetzt sind
und daher ohne weiteres beschossen werden dürfen . Die
anderen von unseren Luftschiffen auf ihrer Hin- und Rüä-
fahrt beschossenen englischen Plätze haben sich die Maßregel
selbst zuzuschreiben, denn von ihnen aus sind unsere Luft¬
schiffe scharf beschossen worden, so daß es dahingestellt
bleiben kann, ob sie auch ohnedies als verteidigte Plätze
anzusehen sind. Bei dem vorliegenden Anlaß ist es zu
bedauern, daß dem Angriff Zivilpersonen zum Opfer ge¬
fallen sind, aber eine solche Möglichkeit kann die deutschen
Streitkräfte nicht abhalten, alle völkerrechtlich zulässigen
Mittel gegen den Feind zu benützen, dessen Kricgsführung
mit völkerrechtswidrigen Mitteln rücksichtslos auf die
Zerstörung unserer ganzen Volkswirtschaft hinarbeitet.

Abweh re irresfeindlichen Fliegerangriffes auf einen
Zeooelin durch ein Maschinengewehr von der Platt*^ form des . duff  seht ftes.

Mir in MW trat einem MelimM.
Zürich, 22. Jan . (Eig. Tel ., Ctr . Bln .s

Der Zeppelinangriff auf England wird von den Pariser
Blättern allgemein unter dem Gesichtspunkt besprochen,
daß nun auch ein Zeppelinangrisf gegen Paris zu erwarten
sei. Man nimmt an, daß dieser Flug von Antwerpen aus¬
gehen werde, von wo er nach Paris vier Stunden in An¬
spruch nehmen würde. Der Direktor des Observatoriums
in Bourges , der die meteorologischen Voraussetzungen
einer solchen Fahrt nach Paris nntersuchte, kommt zu dem

Schluß, daß die günstigste Zeit hierfür das Frühjahr
sei, daß der Flug aber auch jetzt sehr gut aus¬
führbar  sei.

Ein Luftschiff über Holland?
Amsterdam, 22. Jan . (Tel .. Ctr . Bln .s

In der Nacht zum 20. Januar wurde ern Luftschiff
über niederländischem Gebiet beobachtet. Der hollanör ch
Gesandte in Berlin erhielt den Auftrag , drese Tatsache zur
Kenntnis der deutschen Regierung zu bringen , um eine
Untersuchung zu beantragen ._ _

hie Gesinnung seiner Gegner von Grund auf ist. Daß es
unsere Pflicht ist, nicht eher zu ruhen und zu rasten, bis
sie zu Boden gezwungen sind, dazu soll das Merk¬
blatt dienen.  In Schule und Haus , ja selbst hinaus
in die Schützengräben soll es flattern , als ein sichtbares
Mahnwort : Vergeltung für die Schandtaten unserer
Feinde ! Die Abbildungen sind naturgetreu auf Grund
amlichen Materials , das früher schon in der „Wiesbadener
Zeitung " veröffentlicht wurde. Sie sagen mehr, als die
ausführlichste Schilderung es vermag. Doch nicht nur da¬
von spricht das Merkblatt . Es kennzeichnet auch den Dün¬
kel und die Ueberhebunq unserer Feinde , die gewisser¬
maßen schon das Fell des Bären verteilt haben, noch ehe
dieser erlegt worden ist. Auf der in Paris erschienenen,
unseren Lesern bekannten Karte ist genau zu sehen, wie
stch England , Frankreich und Rußland in das besiegte
Deutschland teilen . Es wäre schade, wenn diese Karte der
Vergessenheit anheimfiele. Das Merkblatt will dies ver¬
hindern , denn wenn es gilt, mit unseren Feinden ab¬
zurechnen, müssen wir in erster Linie uns daran erinnern,
welches Schicksal sie uns zugedacht haben. Das Merkblatt
ist für 10 Pfennige käuflich und in unserer Hauptgeschäfts¬
stelle Nikolasstraße 11 sowie in den Zweigstellen Mau¬
ritius st ratze 12 und Bismarckring 29  zu haben.
Um zur Massenverteilung anzuregen und so namentlich
auch die Versendung ins Feld zu fördern , treten bei Ab¬
nahme größerer Mengen erheblich niedrigere , Preise eint
50 Stück kosten 4 Mark, 100 Stück 7,50 M.

Spendet für den Roten Halbmond. Opferfreudig und
mit begeisterter Hingebung kämpfen unsere osmanischen
Waffenbrüder für das Niederringen der gemeinsamen
Feinde . An bas Schicksal unseres Vaterlandes haben die
Osmanen das Geschick der gesamten mohammedanischen
Welt gekettet. Schwere Opfer haben sie auf sich genommen,
und noch schwerere werden sie zu bringen haben. Durch

und sie in dem Idole von einst ein Nichts, ein Häß¬
licheres noch als ein Nichts erkannt hätte, was dann?

„Dann hätte sie die Blumen , die jener andere ge¬
schickt, nicht berührt . Dann hätte sie der Glanz ihrer Augen,
das Rot ihres Gesichts, das Zittern ihrer Hand und das
Beben ihres Atems nicht verraten . Nein, nein , Fräulein-
Schückler. Sie meinen es gut. Ich weiß es und danke
Ihnen dafür . Aber . . . ich kann da nichts tun . Mein Ent¬
schluß steht ganz fest. Ich entsage dem Gut hier , so gerne
ich auch den Wunsch meines toten Oheims erfüllt hatte
und wenigstens das eine Jahr geblieben wäre . Es ist
mir nicht möglich. Und so will ich denn wieder auf Rcr,en
gehen. Die große, unendliche Welt heilt jeden Schmerz.
Vielleicht heilt sie auch diesen. Und deshalb bin ich ia
hier. Sie sehen, ich bin gerade dabei, alles zu ordnen.
Ich reise morgen schon fort, dem Vergessen entgegen, und
daran hindert mich nichts."

«Fortsetzung folgt.l

Kleine Mitteilungen.
In M ü n che n wollte der Schriststeller Gustav Wyneken

einen Vortrag über Karl Spitteler  halten.
Kaum aber hatte er begonnen, als plötzlich aus dem Zu-
börerkreise die Stimme eines bekannten Münchener Künst¬
lers ertönte , der ruhig fragte: „Meine Herrschaften, ich
frage Sie , ob Sie einen Vortrag über einen Mann Horen
wollen, der das deutsche Volk Mörder genannt hat? Es
erhob sich ein Streit zwischen den Parteien , an dem auch
die Frauen teilnahmen , bis schließlich die Protestler den
Saal verließen . Wie viele aber mögen es wohl geweien
sein, die .ihre Zeit verschlafen oder nicht verstehen, indem
sie Neigung bekunden, jetzt in die Werke von Carl Sprtteler,
des deutschen Deutschenfeindes, eingeftthrt: zu werden ?_ ®er
Bericht verschweigt es - vermut .ch blieb Herr Gustav
Wyneken mit sich und einem halben Dutzend Zuhörern

^ Im Wiener  Deutschen Volkstheater errang das fitnf-
aktige Trauerspiel „Armut"  des Lyrikers Anton W . ld-
ganS  einen starken literarischen und auch äußere » Erfolg,

ruhmreiche Daten ihres Heeres und ihrer Flotte haben sie
der gemeinsamen Sache schon vortreffliche Dienste geleistet.
Für uns gilt es, die Osmanen in diesem heißen Ringen
mit allen Kräften zu unterstützen, indem wir es als eine
patriotische Pflicht betrachten, wie unseren eigenen Krie¬
gern so auch unseren osmanischen Mitkämpfern die Werke
der Liebestätigkeit zuteil werden zu lassen. Weitgehende
Hilfe ist nötig. Deshalb wenden wir uns an alle D̂eut¬
schen mit dem Aufruf , auch der tapferen türkischen Streit¬
macht gegenüber ihre Opferwilligkeit durch Gaben für den
Roten Halbmond  zu betätigen. — Geldspenden wer¬
den auch in der Hauptgeschäftsstelle  unseres Blat¬
tes , Nikolasstraße  11 , entgegengenommen.

Berwundetenfürsorge . Unter den zahlreichen Vere.nen
und Gesellschaften, die sich der Kriegsfürsorge zur Ver¬
fügung gestellt haben, steht die über das ganze Reich ver¬
breitete Deutsche Gesellschaft für Kaufmannserholungs-
heime (Sitz Wiesbadens mit an erster Stelle . Sie hat beim
Kriegsausbruch ihre sämtlichen Heime dem Kaiser als
Kriegslazarette zur Verfügung gestellt und im Ernst Lud¬
wig-Heim zu Salzhausen in Oberhessen, dem Prinz Lud¬
wig-Heim zu Traunstein in Oberbayern , dem Kaiser Wil-
heim-Heim im Taunus bei Wiesbaden  und im Fried-
rich-Hilda-Heim im Schwarzwald bei Bühl in Baden haben
bis zum Schluß des vergangenen Jahres über 1200 ver¬
wundete Soldaten Unterkunft und Heilung gefunden, die
zum größten Teile vier Wochen und länger in den Heimen
geblieben sind. Die Zahl der Verpflegungstage , welche die
Gesellschaft infolgedessen in den als Lazarette dienenden
Heimen zu verzeichnen hatte, belief sich daher bis zum
Schluß des vergangenen Jahres schon auf ejwa 35 000.
Von den Mitgliedern der Gesellschaft, die zum größten Teil
aus kaufmännischen und technischen Angestellten bestehen,
ist diese Verwendung der Heime vielseitig angeregt wor¬
den, und es ist ein erfreuliches Zeichen für den Opfcrsinn,
der sich auch in diesen Kreisen kundgibt, daß den in den
Heimen untcrgebrachten Soldaten zahlreiche Liebesgaben
von den Mitgliedern der Gesellschaft zugeflossen sind.

Die städtischen Lehrerinnen Wiesbadens haben als
zweite vierteljährliche Gabe 1820 M. gesammelt und als
Beitrag zu einem Lazarettzug im Osten bestimmt.

Kriegsabendc. Wir weisen nochmals darauf hin , daß
der nächste Kriegsabenb, in dem Professor Dr . Wein¬
te aud  über die Kriegsseuchen  sprechen wird , nicht
Sonntag , sondern heute, Samstag,  8 ^ Uhr stattfindet.
Der folgende Kriegsabend wird am nächsten Mittwoch,
27. Januar , abgehalten und als Volksfcier zu Kaisers Ge¬
burtstag ausgestaltet. ^

Bom Eisenbahnverkehr. Der Personenverkehr .... Ge¬
biet der preußisch-hessischen Staatsbahnen , insbesondere in
unserer Gegend, hat sich zu Beginn des neuen Jahres auf
der gleichen Höhe gehalten, auf der er sich Ende vorigen
Jahres befunden hat. Der Fernverkehr hat dank der zahl¬
reichen guten Schnellzugverbindungen auf den Haupt¬
strecken einen Umfang erreicht, der an den in Friedens¬
zeiten fast herankommt, ein Zeichen für die verhältnis¬
mäßig guten Verhältnisse besonders auf wirtschaftlichem
Gebiet trotz des Kriegszustandes. Der Lokalverkehr hat
sich ebenfalls sehr gehoben, die vielfachen Beziehungen be¬
nachbarter Städte usw., die zu Beginn des Krieges ge¬
litten hatten, sind wieder ausgenommen, Handel und Wan¬
del wieder lebhaft geworden. Einen ansehnlichen Teil der
Reisenden stellen diejenigen Personen , die zum Besuch von
Verwundeten reisen. — Der Güterverkehr ist andauernd
gut. Handel und Industrie beginnen sich immer mehr zu
erholen, viele Geichästsfirmen haben sich neuen Branchen
zuqewandt und ihr bisheriges Geschäft für die Kriegs-
öauer eingeschränkt. Die Maßnahmen der E.senbahnver-
waltung wegen der Wagengestellung sowie ihr vielfaches
Entgegenkommen den Verfrachtern gegenüber haben dazu
geführt, daß der Güterverkehr sich allmählich dem Stand
in . Frieöenszeite » nähert . Günstige Tarife nach dem
neutralen Ausland haben den Ex- und Import vorteil¬
haft beeinflußt. So ist die Gesamtentwicklung des Eisen¬
bahnverkehrs trotz des Krieges eine hochersreuliche, deren
Bedeutung für die Staatsfinanzen nicht unterschätzt wer¬

den. darf.

Dauernde Zulassung der Pfundpakete ? Nach Blätter-
melöunaen stellt die Postverwaltung augenblicklich Er¬
hebungen an, ob es zweckmäßig sei, die Pfundpakete a«
unsere Soldaten dauernd einzuführen . _

Bilder von der Erdbebenkatastrophe r« den Abruzzen
sind jetzt in unserer Z w e i g ste l l e a m B i s m a r ckr . n g
zu sehen. Das eine Bild zeigt die Trümmer von Avezzano
und wie die obdachlos gewordenen Bewohner .n not¬
dürftig hergestellten Zelten Hausen. Das anderê B.ld zeigt,
wie der König von Italien die vollständig zerstörte Stadt
besichtigt. _

Kurhaus, Theater, Vereine , Vorträge usw.
Kurhaus.  Das erste Konzert des 2. Zyklus findet

am Freitag , den 5. Februar , im Kurhause statt. Abonne-
mentsanmcldungcn werden von der Kurhaus -Haupttasse
noch entgegengenommen. Die Verausgabung der ckbonne-
mentskarten geschieht daselbst an Wochentagen vormittags
von 9— 12Vz  Uhr und nachmittags von 4—6 Uhr gegen

^ ^S y*m pho niekonz ert der K ö n i g l. K a p e l l e
Das 4 dieswinterliche Konzert findet unter Leitung und
stilistischer Mitwirkung des Herrn Professor Mannstaedt
am Montag, den 25. d. M.. statt. Zur Ausführung gelangen
u. a. Beethovens Es-dur-Konzert (Herr Prof . Mannst^ dJ
und zum Gedächtnis an den jüngst verstorbenen Tondichter
Carl Goldmark des Meisters Symphon .e „Landlrche Hoch,
zeit" für großes Orchester.

Nassau imtT Nachbargebiete.
Frankfurt a. M.. 22. Jan . S che n ku n g e n f ü r de n

Zoologischen Garten.  Es mutz be,anders dankbar
anerkannt werden, daß der Zoologische Garten in Frank-
furt , der durch die während der Kriegszeit erheblich ver¬
minderten Einnahmen sich in seinen Anschaffungen größte
Beschränkung auferlegen muß, von seiten seiner » reunde
mit willkommenen Schenkungen bedacht worden ist.
bedeutendste Zuweisung , die der Garten wahrend des
Krieges von einem bewährten Gönner erhielt , ist der herr¬
liche hochasiatische Schneeleopard Mb iss . erne Zierde des
Raubtierhauses . Ein seltsames Schicksal hatte der von
Herrn Sauptmann Otto Krengcl (zurzeit rm Feldes aus
Ässuncion (Paraguays gesandte Seriema (Schlangenstorch),
der am ersten Mobilmachungstage in Vremerhafen an-
langte, von dort während mehrerer Wochen nicht versandt
werden konnte und in dieser Zeit in Pflege der dortigen
Kriegsfürsorge verblieb. Von Frau A. Andreas erhielt der
Garten eine weiße Angorakatze und von Herrn Berg-
Werksbesitzer Treupel in Sinn ein Paar Psauen . Auch rm
neuen Jahre erhielt die Sammlung Her Hühnervögel wert-
vollen Zuwachs durch die Schenkung eines prachtvollen
virginischen Schneeputers mit 2 Hennen durch Herrn
Gartenarchitekten Thorwesten, hier , und eines Stammes
der seltenen schwarzen federfützigen Gartenhuhner durch
den langjährigen Freund des Gartens Verrn Carl Huth.
Die Papageiensammlung erhielt folgende Zuweisungen:
1 Rosenkakadu von Herrn Oberst v. KlitziNg-Biebrrch:
1 Gelbhaubenkakadu von Frau v. Oven-Straßburg ; 1 Gelb-
wangenkakadn von Frau Prof . Kleukens-Darmstadt unü
ein Paar reizende Rußköpfchen von Herrn Major a. D.
Dr . L. v. Heyden. Herr Hirnstein in Singen schenkte eine«
Rhesus-Affen. Allen freundlichen Gebern , auch denen der
kleineren Tiere , deren Aufzählung hier zu weit fuhren
würde, sei der Dank des Gartens ausaewrochen.__

Wasserstände vom 22. Jan .: Konstanz 2.92. Hüningen
1.49, Kehl 2.70, Stratzburg 2.67, Mannheim 4.24, Mainz 2.4o,
Bingen 3.20, Rheingau 3.75, Koblenz 4.43, Köln 5ck9̂Metcr.

Schristlettung: Reinhard Grothus.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. GrotSnS,-
für Kunst, Wistenschast, UnterhaltungS- und volkswirtschaftlichen L.eil.
B. <?. Eisenbcrgcr;  für Stadt - und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  für die Anzeigen: W. Schubert;  sämtlich inWiesbaden.

Druck und Verlag der Wiesbadener VcrlagSanstalt G, m. b, H.
^Leitung: S . Rieb » « t)  ia Wesbade ».
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Frauensieg.
Von E. Fries.

„Meinen gehorsamsten Glückwunsch, gnädige Frau,"
sagte Professor Kehren , indem er der jungen Frau seines
Kollegen Gudehus die Hand küßte . „Aber es ist ein Wag¬
nis . Sie dürfen es glauben ! Die ganze Fakultät hat sich
gewundert , daß Sie es mit diesem berüchtigten Menschen
versuchen wollen !" ^ , , ,

Die schöne junge Frau lachte sorglos . „Ich habe mich
selbst gewundert — aber was soll man machen ? Seit drei
Jahren verfolgt er mich mit seinen Anträgen —"

„Also genau so lange , wie Sie hier habilitiert waren,
sich, sieh! Das hätte selbst ich ihm gar nicht zugetraut —"

„Du traust mir noch manches nicht zu , Kehren!
„Allerdings — ich hätte dich nie für so klug gehalten,

daß du dir eine so — hm — eine solche Frau suchen
würdest !"

„Glücksache, Freund !"
„Na , na, " machte Frau Hilde , „erst abwarten ! Wrr

werden sehen, was du in zehn Jahren sagst!"
„Und Sie erst, meine gnädigste Frau ! Ich kann nur

sagen , ich bin gespannt ! Den verrufensten Weiberfeind
unserer schönen Rupertv Carola an Ihren Triumph¬
wagen zu spannen und seelenvergnügt mit ihm ins Ehe¬
land zu kutschieren — alle Hochachtung ! Werden Sie denn
Ihre Vorlesungen wieder aufnehmen ?"

Ein leichter Schatten schien über das durchgeistigte
Gesicht der Frau zu huschen. „Ich weiß noch nicht genau,"
sagte sie zögernd , um dann mit raschem Entschluß hinzu¬
zufügen : „Ich sehe nicht ein , warum ich es Ihnen nicht
sagen soll. Sie sind Ulrichs Freund und da Sie geradezu
danach fragen —" m , . . ..

„Ach laß doch," fuhr ihr Mann ern wemg ungeduldig
dazwischen. „Es ist ein Mkommen , das wir getroffen
haben —" „

Nun war Kehrens Neugier rege geworden . „Aha,
lachte er , „der Gestrenge hat wohl Angst , Ihr Kolleg könnte
besuchter sein , als das seine ?" Er kannte den Freund und
wußte , wie empfindlich er in solchen Dingen war.

Ob die junge Frau auch schon einige Erfahrungen nach
dieser Richtung gemacht hatte oder ob es nur Zartgefühl
von ihr war , konnte er nicht enträtseln . Jedenfalls sagte
sie, indem sie ihrem Gatten ganz leicht über die Hand strich:

„Dazu würde gerade in diesem Jahre keine besondere

Königliche Schauspiele.
Samstag , 23. Januar , abds. 7 Uhr:
24. Vorstellung. Abonnement D.

Hofsmanns Erzählungen.
Phantastische Oper in » Akten, einem
Prolog U. einem Epilog von Jules
Barbier . Musik von I . Osfenbach.
Olympia
Gtulietta
Antonia Frau Hans-Zoepssela. ®.
Niklaus Frau Schröder-Kaminsky
Hoffmann Herr Schubert
Spalanzant Herr von Schenck
Nathantel H-rr Schuh
Hcrrmann Herr Schmidt
Crespel Herr Eckard
Cochenille,
Pitichinaccio,
Franz
CoppeliuS,
Dapertutto
Mirakel,
Lutter
Schlehmihl
Eine Stimme
Mustkalische Leitung: Herr Prosesior
Mannstacdt. Spielleitung : Herr

Ober-Regtsteur MebuS.
Ende gegen S.4S Uhr.

Herr HaaS

Herr Rehkopf
Herr Wutschel
Herr Robiu»

Frl . Frick

Sonntag , 24., Ab. B : Die Königin
von Saba . Anfang 8.3g Uhr.

Montag, 28. : 4. Symphoniekonzert.

Residenz -Theater.
Samstag , 23. Januar , abds. 7 Uhr:

Ne« einstudtert.
Die Barbaren.

Lustspiel in 4 Aufzügen von Heinrich
Stobttzer. Spiellcit.: Rud. Bartak.
Der Marquis von Therigy

Reinhold Hager
Claire, f. Gemahlin Theodora Porst
Abrienne, Lori Böhm
Clemence, Margar . Glaeser

(beider Töchter)
von Ehavenay Rudolf Bartak
von Strachwitz, Rittmeister eines

Preuß . Ulanenregtments
Rud. Miltner -Schöna«

Dr . Wendland, Privatdozent,
Reservelentnant Friedrich Beug

Meiner , Unteroffizier
Max Deutschland«

Finke, Strachwitz' Bedienter
Willy Ziegler

Baptiste, Kammerdiener,
Nicolaus Bauer

Grinch«, Först« , Gg. Bierbach
Didt « , Torwart , Aldnin Unger
Jean , Lakai, Hermann Hom
Therese, Stubenmädchen,

Paula Wolsert
Julie , Köchin Marg. Lüber-Freiwald
Nina , Zofe, Luise Dclosea

(in Menst«» des Marqui»)
Soldaten. Dienerschaft.

Da« Stück spielt in Frankreich, im
Mint« 1870/71 auf dem Schloss- des

Marqui».
Ende gegen 0.80 Uhr.

Königliche Schauspiele Cassel
Samstag , 23. Jan ., abds. 7.30 Uhr:
Philotas . — Die Laune d-S Ver¬
liebte«. — Der zerbrocheueKrug.

Großb Softbeater Darmstadt.
Samstag , 23. Januar , abds. 7 Uhr:
Die Verschwörung des Fiesko zu

Genua.

Großb. Softbeater Mannheim.
Samstag , 23. Januar , abds. 8 Uhr:

Der Fcldprediger.

Großb Hoftheater Karlsruhe.
Samstag , 23. Jan ., abds. 8.30 Uhr:
Wallensteins Lager. — Di- Picco¬

lomini.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem VerkehrsbnTeau.)
Samstag , * 3 . Januar:

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnement «-Kon *ert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zu „Urlaub nadi

dem Zapfenstreich“J. Offenbach
2. Waldesflüstern , Charakter¬

stück A. Czibulka
3. Fantasie aus der Oper „Die

weisse Dame“ A. Boieldieu
4. Unsere Edelknaben, Walzer

aus „Ein Hoch- und Deutsch¬
meister“ C. Ziehrer

5. Liebeslied A. Henselt
6. Vorspiel zu „Romeo und

Julia“ Ch. Gounod
7. Fantasie aus der Oper

„Undine“ A. Lortzing
8. Marine-Marsch R. Thiele.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches tfurorchester.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städt. Musikdirektor.
1. Ouvertüre zu Kleist’s

„Kätchen von Heilbronn“
H. Pfitzner

2. Eine kleine Nachtmusik
W. A. Mozart

3. Largo appassionata aus op.2
Nr. 2 L. v. Beethoven

instrum. v. C. Schuricht
4. Meeresstille und glückliche

Fahrt
F. Mendelssohn-Bartholdy

5. 1m Frühling, OuvertüreC. Goldmark.

Sonntag , 24., nachm.: Rösselsprung.
(Halbe Preise.) Abends 7 Uhr:
Die Barbaren.

Montag : Bunter Abend.

Rurtheater.
Samstag , 23. Januar , abds. 8 Uhr:

Buntes Theater.
Mustkalische Leitung: Wenzel Ra<
heck, ehem. Musikmeisterder k. u. k,

Oesterretchischen Kriegsmarine.
Ende gegen 11 Uhr.

Tägl . abds. 8 Uhr: Bnntes Theater.

Auswärtige Theater.
Stabttheater Mainz.

Samstag , 23. Jan .: Wilhelm T-ll.

Neues Theater Frankfurt a. M.
SamKtag, 28. Januar , abds. 8 U ^

' , D«S tWBSM MM, '

MERCEDES

Kunst gehören . Ob die Vorlesungen überhaupt regelrecht
anfangen ? Es ist ja alles im Felde ."

„Ach, Kinder , nun seid doch nicht so," rief Kehren,
indem er sich behaglich in seinem breiten Klubsessel zurecht¬
setzte. „Was war das doch für ein Abkommen ?"

„Der Mensch brennt lichterloh vor Neugier ." sagte
Professor Gudehus lachend zu seiner Frau . „Sieh ihn
dir genau an . ein solches Bild bietet sich nicht alle Tage.
Ein wohlbestallter Ordinarius der Geschichte an einer der
ersten deutschen Universitäten und ist neugierig ! Aber
das war er schon immer . Die schönste Geschichte, die ich
mit ihm erlbt habe —"

„Nun hör bloß auf !" schrie Kehren entsetzt, denn er
wußte genau , daß er in dieser Hinsicht einiges auf dem
Kerbholz hatte.

Frau Hilde lächelte verständnisvoll . Sie war auf¬
gestanden und ging mit leichten Schritten durch das
Zimmer , um dem Mädchen zu klingeln . Dieses brachte
Wein und Gläser , und die Hausfrau holte selbst die kost¬
bare Obstschale vom Büfett im Nebenraum . Während sie
dem Gaste von den Früchten anbot , sagte sie zutraulich:

„Ich will es Ihnen verraten , denn verbieten lasse ich
mir grundsätzlich nichts . Als der Krieg ausbrach , war
mein Mann rückfällig , d. h. er warf sich mächtig in die
Brust und bestritt uns Frauen beinahe die Daseinsberech¬
tigung . Wir gerieten uns tüchtig in die Haare — was
soll ich es beschönigen , es war unser erster Streit ."

.Menir du doch alles ausplauderst , dann kann ich ja
auch meine Meinung äußern, " sagte Gudehus , indem er
ihr mit einem warmen Blick einen Pfirsich abnahm , den
sie für ihn geschält hatte . „Also meine Frau stellte die
gewagtesten Behauptungen auf , so etwa , als ob der Krieg
ohne die Frauen gar nicht zum siegreichen Ende geführt
werden könnte . Was sie schon verriet , kann ich durchaus
nicht bestreiten . Wir sind" — fast verlegen fuhr er über
seine Glatze — „zum ersten Male heftig aneinander geraten.
Schließlich kamen wir dahin überein , wenn sie mir auch
nur zwei Frauen nennen könnte , die von entscheidendem
Einfluß auf den Verlauf des Krieges gewesen seien , so
solle sic ihre Vorlesungen halten dürfen ."

„Das wäre allerdings ein bedeutendes Zugeständnis
für einen eingefleischten Gegner des Frauenstudiums , wie
du es bisher warst . Wenn du den Frauen wenigstens den
Besuch deiner Kollegs nicht verboten hättest !"

„Du tust gerade , als ob die Würfel schon gegen mich
entschieden hätten, " sagte Gudehus mit Seelenruhe.

Werh..Latem..Frsnz-Kg!.«.
Fiat. KsimrsatM«. Ueberseh.
zu nebmen gesucht.

Offerten unter M. 467 an die
Geschäftsstelle d, Ztg . 1148

Line Waise
(24 Jahre alt), welche die Haus-
baltungsichule besuchte und 8
Jahre lang in einer Oisiziers-
familie tätig war . sucht Stellung
als SausbSlterin od. Stütze der
Hausfrau . lVorzügl. Zeugnisse.)
Es wird auf gute Behandlung u.
Familienanschluß gesehen. Gefl.
Offerten unter M. 468 an die
Geschäftsstelled. Ztg. *2805

Gebild. Fräul . m. g. Zeugn., i.
Kochenn.Schneidern erst. i. Stell,
i. bess. Haust b. Familienanschl.
u. Geb. Off. erb. unt . M. 469 a.
d. Geschäftsst. d. Bl . *2806
W  VW  V V WWW '»' V VW' w

Meinst., ältere Person
kann sof. gegen etwas Mitarbeit
Bohnung und Frühstück haben.

Offerten unter M. 465 an die
Geschäftsstelle d. Ztg . 1146

Schön möbl. Zimmer
an bess.Hcrrn sofort zu vermieten

Offerten unter M. 466 an die
Geschäftsstelle d. Ztg. 1147

Alleinverkauf für Wiesbaden

BHumenthal

königliches Gymnasium
zu Wiesbaden.

Das Schuljahr 1915/16 beginnt Donnerstag , den 15. April,
mit der Prüfung der angemeldeten Schüler.

Von Montag , den 1. Februar , können Schüler angemeldet
werden vormittags , außer am Donnerstag , von ll ^ .Uhr bis 12 Uhr
für Sexta bis Untertertia auf Zimmer 24, für Obertertia bis
Prima auf Zimmer 25.

Die Anmeldung kann auch schriftlich erfolgen.
Geburts -, Tauf - und Impfschein und das letzte Schulzeugnis

müssen vorgelegt werden.
Die Anmeldung wird man gebeten bis Mitte Februar zu

erstatten.
Wiesbaden, im Januar 1915.

Der Ghmnafialdirektorr
1154  Dr . phil . et jur . Thainm.

Niehlschule-Biebrich.
Wm-ttWiiMiil MitM-ii.  InfHte.

Anmeldungen für das neue Schuljahr nehme ich an allen
Werktagen (außer Freitags ) von 11-12 Uhr auf meinem Amtszimmer
entgegen und bitte, diese tunlichst bis zum 30. ds- Mts - zu erledigen-

Vorzulegen sind Geburts - und Impfschein und das letzte
Schulzeugnis.

Biebrich, den 20. Januar 1915.
1140 Prof . Dr . Weimer , Direktor.

Die hiesige, pachtfrei gewordene

Zeld- und Waldjag¬
soll freihändig auf weitere 6 Jahre verpachtet werden.

Das Revier ist 4 Kilometer von der Station Idstein
entfernt und hat guten Wildstand. Pachtliebhaber wollen
ihre Gebote bis 5. Februar dahier einreichen.

Bermbach» den 21. Januar 1915.
Der 'Jagdvorsteher

1156 Hahn.

Reichs Mil M«chr.
6. $e|irt, Samätag, Öen 23. Znimk 1915. s

Mainzer-, Viktoria- und Lessingstrabe sowie diejenigen
Teil-Bezirke, die in den vorhergehenden Tagen nicht ganz erledigt
werden konnten. 1^ 2V 1 Mer-Intel Ml!

Kehren hob den Kopf , als wolle er etwas sagen , aber
Frau Hilde , die aufgcstanden war , machte ihm ein Zeichen,
noch zu schweigen. Sie ging hinaus und kehrte nach
wenigen Sekunden mit einer Zeitung in der Hand zurück.

Lächelnd ließ sie sich in ihren Sessel sinken. Dann sagte
sic, indem sie ihre großen strahlenden Augen von einem
der Herren zum andern wandern ließ:

„Das Schönste ist, ich habe gewonnen ! Mein Mann
hat es gar nicht bemerkt , wenn er sich an dem korrekten
Verhalten , das die junge Grotzherzogin Marie Adelheid
bei unserem Durchmarsch durch Luxemburg beobachtete,
berauschte , daß ich damit schon die erste Frau hatte , die tch
brauchte ! Was wäre denn geworben , wenn sie, anstatt
neutral zu bleiben , sich auf die Seite unserer Gegner ge¬
schlagen hätte?

Wie Sie wissen, ist Ulrich in Hessen-Nassau geboren,
und wenn er auch ein guter Preuße geworden ist, so hat
er sich doch viel Teilnahme für den früheren Landesherrn
und seine Familie bewahrt . Er war deshalb riesig erfreut
über das kluge und würdige Auftreten der jungen Fürstin
und rief einmal über das andere : „Nein , dieses Adelheid-
chen, ist sie nicht großartig ?"

Die junge Frau blinzelte Professor Kehren schalkhaft
zu. Ihr Mann saß vorgebeugt und starrte ihr mit nichts
weniger als geistreichem Ausdruck in das erregte Gesicht.
Vergnügt fuhr sie fort:

„Der Krieg ging weiter und Sie werben sich erinnern,
daß cs viele Tage gab , wo wir besorgt auf Holland blickten,
ob es dem Licveswerben unserer Feinde nachgeben oder
seine Neutralität wahren würde . Erst gestern abend stand
ein langer Aufsatz in der Zeitung ", sie entfaltete das Blatt,
das sie in der Hand hielt und hielt es triumphierend in
die Höhe : „Hollands Neutralität endgültig gesichert!"

„Im ersten Augenblick dachte ich mir selbst nichts dabei ",
lachte sie glücklich. „Erst als mein Mann mir in längerer
Rede auseinandersetzte , daß auch das „Wilhelmrnchen
eine Nassaucrin sei, dämmerte mir ein Licht auf . Mit
unnachahmlich herzlicher Gebärde wandte sie sich ihrem
Gatten zu : „Du bist besiegt , aber durch die edle Haltung
zweier Fürstinnen von nassauischem Geblüt !"

„Um diesen Preis ergebe ich mich gerne, " sagte der
Professor mit Würbe . „ „ , .

„Es leben Marie Adelheid und Wilhelminchen, " rief
Kehren fröhlich , aber es schwang ein Unterton von Rührung
in seiner Stimme.

Hell klangen die Gläser aneinander.

Deutsches Komitee für Sammlungen
zu Gunsten des

Roten Halbmondes
unter dem Ehrenvorsitz des

Reichskanzlers v. Vethmann-Hollweg.

Ovferfreudig und mit begeisterter Hingebung kämpfen
unsere osmanischeu Waffenbrüder für das Nrederringen der ge¬
meinsamen Feinde. An das Schicksal unseres Vaterlandes hüben
die Osmanen das Geschick der gesamten mohammedanischenWelt
gekettet. Schwere Opfer haben sie auf sich genommen, und noch
schwerere werben sie zu bringen haben. Durch ruhmreiche Taten
ihres Heeres und ihrer Flotte haben sie der gemeinsamen Sache
schon vortreffliche Dienste geleistet. . ..

Für uns gilt es. die Osmanen rn diesem heißen Ringen mit
allen Kräften zu unterstützen, indem wir es als eme patriotische
Pflicht betrachten, wie unseren eigenen Kriegern jo .auch unseren
osmanischen Mitkämpfern die Werke ,der Liebestatigke,t zuteil
werden zu lassen. Bereits haben freiwillige Spenden für den
„Roten Halbmond" Zeugnis davon abgelegt, daß das deutsche
Volk diese Gesinnung durch die Tat zu bekunden gewillt ist.

Weitgebende Hilfe ist nötig . Deshalb wenden wir uns an
alle Deutschen mit dem Aufruf , auch der tapferen türkischen
Streitmacht gegenüber ihre Opferwilligkeit durch Gaben für den
„Roten Halbmond" zu betätigen.

Mögen sie alle eingedenk sein, wieviel ersorberlich ist. um
die Strapazen zu lindern , die die übermenschlichenHarten eines
Winterfeldzuges im Kaukasus und die .unsagbaren Entbehrungen
aller Art in weitem Wüstengelände mit sich, bringen.

Möge jeder Deutsche dessen eingedenk sein, daß alles, was er
für seine Waffenbrüder tut , auch dem Wohle seines eigenen
Vaterlandes bient.

Geldspenden werden erbeten an : n55
Stadthauptkasse. Ratbaus . Zimmer Nr. 3.
Städt . Verkehrsbüro , Theater -Kolonnade 3.
Wiesbadener Zeitung . Nikolasstratze.
Wiesbadener Neueste Nachrichten. Nikolasstrahe.
Wiesbadener Tagblatt , Langgasse,
Rheinische Volkszeitung. Frcedrichstraße.
Deutsche Bank. Zweigstelle Wiesbaden. Wrlbelmstraße.
Bank für Handel und Industrie . Taunusstraße.
Mitteldeutsche Kreditbank. Friedrichstraße,
Bankhaus Marcus Berte . Wilbelmstratze.
Vorschuß-Verein . Friedrichstraße.
Vereinsbank, Mauritiusstrahe,
Disconto -Gesellschaft. Wilhelmstraße.
Dresdner Bank. Wilbelmstratze,
Raffauische Landesbank. Rbeinstraßc.

Wiesbaden. Januar 1918.
Das Lokal-Komitee für Wiesbaden und Umgebung.

Justizrat Dr . Alberti : Geh. Kommerzienrat Bartling : Kommerzienrat
Bam»: BankdirektorBecker: Bankdirektor Dr. Beruh. Berlg; Verlags,
buchhändler Dr . Bergmann : Ttadtrat Konsul Bnrandt ; Handelsrichter
Buch: Rentner 28. Cr»- : Geh. Kommerzienrat Gast. Dyckerhoss, Biebrich:
Kommerzienrat Eng. « Dyckerhoss. Biebrich: Professor Dr . ing. R- d- I,
Dyckerhoss, Biebrich: Rentner Dr . Carl Dyckerhoss, Wiesbaden: Bank,
direktor Deutsch: Justizrat »o» Eck: Oskar Esch, Tcilh . d. Fa . Gcbr. Esch:
Generalarzt Dr . Edler ; Kommerzienrat Fehr-Flach; Rittergutsbesitzer
Dr . Fleischer: Oberbürgermeister Geh. Ober.Finanzrat Glässtug sBor-
sitz-nder): Konsul Grabewitz: Stadtverordneter Glaeser; Stadtverordneter
Glücklich; Dr. G- r- dz«: Dekan Grnber; Ehesrcdaktcur Dr. Geueke; Chcs.
redakteur GrothuS; Grohholz, Generaldirektor a. D. der orientalischen
Bahnen; Professor Dr . Hackenbrnch; Landrat von Heimbnrg; Hirsch,
Direktor dcS Borschuß-BereinS; von Hanss, Direktor der Dentschcn Bank;
Kaufmann Emil H-eS; Bankdirektor H-ineken; Juwelier «bols Her,; K-us.
mann Friedrich Haagner; Sektsabrikant Otto Henkell; Ehesrcdaktcur
Hegerhorst; Rentner Jos. R. A. Hnpsel»; Kommerzienrat Hch. Hässuer;
Oberbürgermeister Dr . ». Jbr « ; Kaufmann L. D. Jnug ; Bankdirektor
Klau; Stadtrat Kalkbrenner; Geh. KommerzienratDr. h. c. W. Kall«,
Biebrich: Geh. R-g.-Rat Professor Dr . h. c. F . « alle, Wiesbaden,- Fabrik,
besitzer Kllppersbusch; Baron »on SranSkops: General von Langerman»;
Rentner Lohmann: Regierungspräsident Dr . »on Meister; Landgerichts.
Präsident Mencke; Kaufmann Earl Mertz; Rei », Direktor der Vereinsbank;
Intendant der Kgl. Schauspiele Di . »»« Mutzeubecher; Dr . med. G.
Meyer; Maler u. Schriftsteller OSkar Meyer-Elbing; Generalleutnant»»«
Müller; RedakteurSB. Müller.Waldenburg: WIlh. Nengedaner. Inh . der
Fa. Gebr. Neugebauer; Her« . Petmecky, Teilhaber »er Fa . Gebr. Pet»
mecky: Hoflieferant F. W. Ruthe: Direktor Dr. Ranch, Kommerzienrat
Rllping; Kaufmann und Handelsrichter Reichweln; Poli^ tpräsidcnt van
«chenck; Direktor Fr. « chipper; Kommerzienrat«ithnlein-Pabst; Land.
gcrtchtSrat «chwarz; HofbuchdruckercibcsttzerL. « cheSenberg: Bankdirektor
«ttune», Bürgermeister Traver»; KommerzienratTtllmannS: Psarrer
Verse»««, » ; «»mw-r,te»r-t « ache»»»rss> ftemfww» H»g» « . gm,-»«.
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